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Franz Dahler

Indonesien: Muslime
fur Religionsfreiheit

Die Angst vor dem Machtzuwachs des fundamentalistischen
Islams wird auch hierzulande gern geschiirt. Bestes Beispiel ist
die Minarettinitiative, die die Minarette auf der Basis solcher
Angste in der Schweiz verbieten méchte. Gegner einer solchen
Polarisierung und Beflirworter eines offenen Dialogs zwischen
den Religionen weisen dagegen gern auf die Notwendigkeit
hin, die fortschrittlichen Krifte innerhalb des Islams zu stir-
ken. Doch wie sieht es damit in den islamischen Liandern aus?
Franz Dihler versucht diese Frage fiir Indonesien zu kliren.
Ein Land, das mit seinen 664 Ethnien ein Laboratorium fiir
den Pluralismus in der ganzen Welt werden kénnte.

¢ Nach meiner Vorlesung an der musli-
mischen Universitit UIN von Jakarta
vom 23. September 2006 bat mich eine
Gruppe muslimischer Intellektueller
um ein Interview tiber Sikularisierung,
Liberalismusund Pluralismus. Ich dach-
te, es handle sich nur um ein Gelegen-
heitsinterview, aber inzwischen hat das
Institut fiir Studium von Religion und
Philosophie (LsAr) in Jakarta mit 43 an-
dern Autoren Gespriache gefithrt, die
nun in einer grossen Dokumentation
unter dem Titel «Die Religionsfreiheit
verteidigen» vorliegen. 33 muslimische
und 10 christliche Autoren dussern sich
darin zu dieser heute in Indonesien
brennenden Thematik. Die Publikation
ist erstaunlich. Noch nie fand ich eine
Dokumentation mit einem so breiten
Spektrum von prominenten Muslimen,
wie etwa der Rektoren der fithrenden
muslimischen Universititen in Jakarta
und Yogyakarta, Professoren an staatli-
chen und muslimischen Hochschulen,
erstrangigen Politikern wie Abdurrah-
man Wahid, Staatsprisident 1999 bis
2001), Amien Rais, Expriasident der
grossen Partei PAN, Ahmad Syafii Maa-
rif, 2000-2004 Prisident der zweit-
grossten muslimischen Volksorganisa-
tion Muhammadiyah, Said Aquil Siraj,
Prasident der grdssten muslimischen
Volkorganisation NU etc. Einmiitig set-
zen sie sich fiir die Religionsfreiheit, fiir
Sikularisierung und religiésen Pluralis-
mus ein. Warum so entschieden?

Fortschreitende Islamisierung

Den Hintergrund bildet ein politisch-
kultureller Prozess, der — wie weltweit
insgesamt - die islamische Macht aus-
weiten will. Die 200 Millionen indone-
sischer Muslime (etwa 85% der Bevilke-
rung) iibertreffen an Zahl alle Muslime
der arabischen Linder. Einige Bewe-
gungen streben bewusst nach der Vor-
macht im Staat, so dass die Scharia, das
Islamgesetz, schrittweise zum Staatsge-
setz erhoben wird. Schrittweise: Seit
dem Sturz von Prisident Suharto 1998
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wurden Scharia-Bestimmungen in die
Gesetzgebungen der Provinzen Aceh,
Westsumatra, Westjava, Tangerang, De-
pok, Sudsulawesi und Siidtkalimantan
eingefithrt, weitere sollen folgen. Sie be-
dingt die Einfithrung von Kleidervor-
schriften (vor allem fiir die Frauen, die
mehr der arabischen als der lokalen in-
donesischen Kultur entsprechen), in der
Scharia vorgesehene Strafen fiir Verge-
hen wie Diebstahl, sexueller Verkehr vor
der Ehe, Ehebruch. In Aceh wird sogar
die Auspeitschung praktiziert.

Infolge muslimischer Attacken wur-
den von 2004 bis 2007 110 Kirchen ge-
schlossen oder zerstort. Dahinter steht

die FPI (islamische Verteidigungsfront),
die der radikalen Wahabi-Richtung von
Saudi- Arabien nahesteht. Der «islami-
sche Rat der Rechtsgelehrten» (MUI)
grenzt sich scharf von anderen Religi-
onen ab, so dass er sogar durch eine
«fatwa» verbot, an Weihnachtsfeiern teil-
zunehmen und Christen zuihren Festen
zu begliickwiinschen. Er verurteilt die
Sikularisierung, den Pluralismus, der
zur Vermischung mit anderen Religi-
onen {Synkretismus) und zum Relati-
vismus fithre. Der MUT ist vom Staatan-
erkannt, geniesst daher ofhzielle Auto-

ritait. MUT und FPI gehen auch intole-
rant gegen andere muslimische Rich-
tungen vor. Der liberale Denker Ulil
Abshar Abdalla wurde verurteilt, die
sich zum Islam bekennende Bewegung
Ahmadiyah (auch Ahmadiyya genannt)
gedchtet. Ahmadiyah anerkennt den Ko-
ran als gottliche Offenbarung und Mu-
hammad als Propheten, verehrt aber
auch ihren Griinder Mirza Ghulam
Ahmad (1839-1908) als Propheten, der in
die moderne Zeit hineinspreche. Mehre-
re Moscheen der Ahmadivah wurden
zerstort, viele ihrer Anhanger verfolgt.
Die Zentralregierung unter Susilo
Bambang Yudhoyono verhalt sich ge-

geniiber diesen Druckversuchen islami-
scher Fundis passiv und édngstlich. Sie
fiirchtet um ihre Macht, da die sie stiit-
zende, grosste Partei Golkar von radi-
kalen Muslimen infiltriert ist. Ahmadi-
yah wurde zwar bisheutenicht aufgelost,
aber ihre Tatigkeit sehr eingeschrankt.
Alle diese Fakten, nicht zuletzt auch die
Kleidervorschriften (1980 gab es noch
kaum Kopftiicher, heute bestimmen sie
in vielen Regionen das Erscheinungs-
bild der Frauen), erwecken den Ein-
druck einer weit fortgeschrittenen Isla-
misierung.
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Ja zur Sakularisierung

Nun zuriick zur Dokumentation des
LSAF, die dieser Art von Islamisierung
widerspricht. Gemeinsam ist allen Au-
toren, dass sie die Sakularisierung, eine
massvolle Trennung von Staat und Re-
ligion befiirworten. Als Vorbilder wer-
den die Tiirkei und demokratische Lan-
der des Westens angefiihrt, mit Vorliebe
Kanada. Damit widersetzen sie sich
dem MUTI, der mit vielen Muslimen im
sikularen Staat die Wurzel aller Ubel, ei-
ne Verleugnung Gottes erkennt.

Begriindet wird die Sikularisierung
im Namen der Religionsfreiheit. Ein
Staat, in dem eine einzige Religion die
Gesellschaft normiere, setze die Anhin-
ger anderer Religionen unter Druck,
und die Mitglieder der einzig aner-
kannten Religion stiinden in Gefahr,
beim Wechsel zu einer andern Religion
als «Abtriinnige» diskriminiert und be-
straft zu werden. In diesem Sinne vertei-
digen alle Autoren die Ahmadiyah,auch
wenn sie deren theologische Doktrin
nicht teilen. Die religiése Freiheit gelte
auch fiir abweichende Richtungen in-
nerhalb des Islams. Die Einfithrung der
Scharia durch Provinzregierungen wird
abgelehnt. Oft werde sie damit begriin-
det, dass der Islam die Religion der
Mehrheit der Bevolkerung bilde. Aber
die Volksmehrheit schaffe nicht die
Vollmacht, ein wesentliches Menschen-
recht einzuschranken.

Theologisch wird die Sédkularisie-
rung aus dem Koran und den Anfingen
des Islams unter dem Propheten Mu-
hammad begriindet. Verschiedene Su-
ren im Koran betonten die Religions-
freiheit, so 2,257; 3,64; 29,45, und
Muhammad selbst habe in seiner Ver-
fassung von Medina (piagam Madinah)
das friedliche Zusammenleben von
Muslimen, Juden und Christen ange-
strebt. Manche Autoren sind davon
tiberzeugt, dass sich in einem sikularen
Staat der Glaube besser entfalten kén-
ne, weil die Menschenwiirde geachtet
werde und der Staat keinen Druck oder

einseitige Bevorzugung ausiibe. Das zei-
ge sich vor allem in den USA und Kana-

da.

Geist des Pluralismus

Das beruhigende Gefiihl, seinen Glau-
ben in freier Luft leben zu konnen, ist
nur moglich im Geist des Pluralismus,
das heisst in der Bejahung anderer Kul-
turen und Religionen, in der Freude an
der Vielfalt der Volker. Am klarsten um-
schreibt das Syafii Anwar, Direktor des
internationalen Zentrums fiir Islam
und Pluralismus. Er versteht den Islam
als prophetische Religion, mit einer
Funktion der Transzendenz iiber den
Tod hinaus. Durch diesen Glauben wer-
de der Mensch fiir Gerechtigkeit und
Ehrlichkeit stimuliert. Dabei gehe es da-
rum, Berithrungspunkte mit andern
Religionen zu finden. Der Islam miisse
auch die lokalen Kulturen achten. An-
war lehnt den MUI entschieden ab,
wenn er durch Rechtsspriiche die Ent-
faltung der Vielfalt behindere. Die Au-
toren sind iiberzeugt, dass die Anerken-
nung des Pluralismus nicht zum Syn-
kretismus und Relativismus fithre. Mo-
hammad Tmam Aziz, Griinder des
«Forums fiir Briiderlichkeit unter dem
glaubigen Volk» in Yogyakarta, verweist
auf die vielen Richtungen der «Inner-
lichkeit» (kebatinan) innerhalb der ja-
vanischen Kulur. Der Islam miisse er-
kennen, dass das Heil auch ausserhalb
der Moschee méglich sei. Der Islam sei
in erster Linie «Hingabe an Gott», nicht
eine Institution.

Eine Argumentation fiir den Plura-
lismus ergibt sich auch aus der Vielfalt
der 664 indonesischen Ethnien. Diesen
kulturellen Reichtum durch den Druck
einer einzigen Religion zu verlieren,
wiirde nicht nur die charakteristische
Identitit Indonesiens gefihrden und
diskriminierte Volkerschaften zur Ab-
spaltung verleiten, sondern auch die
globale Mission Indonesiens unter den
Volkern zerstoren, meint die katho-
lische Autorin Melani Budianta, Profes-
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sorin der fithrenden Universitas In-
donesia.

Im Gegensatz zum traditionellen Ts-
lam, der die Atheisten als «Heiden, Un-
gliubige» (kafir) abwertet, die zu be-
kimpfen seien, fordern Ulil
Abshar Abdalla (Forscher am «Freedom
Institute» in Jakarta), Quasim Mathar
(Professor der muslimischen Universi-
tat in Makassar) und Syafii Maarif auch
Toleranz fiir die Atheisten. Quasim
Mathar: «Ein Atheist, der logisch und
verniinftig denkt, ist besser als ein reli-
gioser Mensch, der nicht genug be-
kommt von sakralen Vorschriften.»

Wiirde und Rechte der Frauen
Auffallend markant ist die Stimme der
Frauen. Sie stellen sich gegen eine enge
Interpretation der Scharia. Wenn schon
Scharia, dann miisste die Gerechtigkeit
in den Vordergrund gestellt werden,
nicht die Antiporno-Gesetze. Gadis
Arivia, Dozentin der Philosophie an der
Universitas Indonesia, beschwert sich
iiber den Zwang zum Kopftuch an ihrer
Universitit, den sie als Versuch zur Ara-
bisierung wertet, «die nicht mit unserer
Kultur iibereinstimmt». Sie findet es ei-
ne Ironie, dass ein Mann dafiir bestraft
wurde, weil er das offizielle Gebet (salat)
in indonesischer statt arabischer Spra-
che verrichtet hatte. — Lies Marcoes Na-
tsir vergleicht den fortschrittlichen Ts-
lam der Tiirkei mit dem fundamenta-
listischen in Indonesien. Keine Religion
diirfe verabsolutiert werden, sonst wer-
de sie arrogant wie beim Zwang, den
Kindern die Lesung des Korans zu dik-
tieren, ochne den Text zu verstehen.
Maria Ulfah Anshar, Prasidentin der
muslimischen Frauenorganisation Fa-
tayat, beruft sich auf die universalen
Werte des Islam. Das politische System
des Kalifates (Autokratie, die heute
noch von der Bewegung Hizbut Tahrir
vertreten wird) entspreche nicht mehr
dem demokratischen Geist der Neuzeit.
Sie erwahnt die Provinz Aceh mit ihren
strengen Scharia-Vorschriften. Gerade

dort herrsche aber Korruption und Un-
gerechtigkeit. Kleine Leute wiirden be-
straft, grosse Korruptoren blieben unge-
schoren. Obwohl das Parlament den
Anteil der Frauen in der Legislative auf
30% festgelegt habe, seien es heute nur
11%. So werde es verstandlich, dassmann-
lich dominierte Parlamente die Anti-
porno-Gesetze durchzudriicken ver-
suchten, welche mit ihren strengen
Kleidervorschriften und Ausgehverbo-
ten die Frauen diskriminierten.

Lily Zakiyah Munir, Forscherin fiir
Koranschulen (pesantren) und Demo-
kratie, Jakarta, beschwert sich iiber den
Missbrauch der Macht durch die reli-
giose Elite, so bei 29 Verordnungen der
Provinzregierungen, welche die Aktivi-
taten der Frauen einschrankten {(Aus-
gehverbote, Kleidervorschriften, Poly-
gamie fiir die Manner, Stigmatisierung
der Witwen). Viele muslimische Rechts-
gelehrte ndhmen die Perspektive der
Frauen iiberhaupt nicht wahr. Thnen
seien die Gesetze (fikih) wichtiger als
die Einzigkeit Gottes (tauhid). - Siti
Ruhaini Dzuhayatin, Direktorin des
Studienzentrums fiir Frauenfragen an
der muslimischen Universitit von Ja-
karta, anerkennt, dass in den Lindern
des Westens keine organisierte Religion
die Gesellschaft dominiere, doch diese
Gesellschaft sei humanistisch und setze
sich fiir die Umwelt ein. Gemeinsam mit
bereits zitierten Frauen kimpft sie dafiir,
dass Lesben und Transsexuelle nicht
diskriminiert werden.

Politisch wirksam?

Die tiefgehende Ubereinstimmung so
prominenter Muslime auf breiter Basis
zeugt von einer moralischen Kraft, die
politisch mehr wirksam werden miisste,
am ehesten in der frither von Abdurrah-
man gefilhrten «Partei kebangkitan
bangsa» (PKB) oder in der Partei (PDP)
der fritheren Prasidentin Megawati. Die
tiir westliche Demokratien oftene Hal-
tung darf nicht mit Verwestlichung
gleichgesetzt werden. So wird das kapi-
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talistische System bezweifelt. Yanti
Muchtar, Padagogin und Expertin fiir
Frauenfragen, ist belustigt iiber den
neoliberalen Slogan TiNa (thereisno al-
ternative to capitalism). Einig sind sich
die Autoren auch dariiber, dass der Ko-
ran nicht in die Zeit seiner Entstehung
zuriickgeworfen werden darf, sondern
den Noten der heutigen Zeit entspre-
chend interpretiert werden muss, be-
sonders in der Frauenfrage und im so-
zialen Bereich. (Siehe dazu den Artikel
«Emanzipatorischer Islam» in Neue
Wege 2/2007),

Ein Kriterium fiir die Position von
Religionsfreiheit und Pluralismus sind
die neu entworfenen Antiporno-Ge-
setze, die kiirzlich in gemilderter, aber
immer noch hochst fragwiirdiger Form
vom indonesischen Parlament verab-
schiedet worden sind. Es handelt sich
um puritanische Vorschriften zur Sexu-
alitét, zur Bekleidung, die Erotik beriih-

rende Angebote in den Medien und in
den Mirkten. Sie sind so unklar defi-
niert, dass sie dem willkiirlichen Ein-
greifen staatlicher Organe und fana-
tischer Gruppen ins kulturelle und
private Leben Vorschub leisten. Sie wir-
ken diskriminierend, vor allem fiir
Frauen und regionale Kulturen. Nicht-
muslimische Provinzregierungen wie je-
ne von Bali, Papua, Nordsulawesi und
auch die indonesische Bischofskonfe-
renz stellen sich dagegen.

Mit Recht bemerkt Siti Ruhaini Dzu-
hayatin: «Eigentlich kénnte Indonesien
mitseinen 664 Volkerschaften ein Labo-
ratorium fiir den Pluralismus in der
ganzen Welt werden. Das hingt wesent-
lich vom Bewusstsein der muslimischen
Bevolkerungsmehrheit ab. Es geht da-
her darum jene Organe zu stirken, die
den Pluralismus stiitzen, so unsere Ko-
ranschulen{pesantren) undislamischen
Universitiaten.» ®

360



	Indonesien : Muslime für Religionsfreiheit

